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Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

21. Dezember . In den Karpathen Fortschritte der
österreichisch-ungarischen Truppen . — Ein deutscher Marine¬
flieger wirft Bomben auf Dover. — Französische Schiffe be¬
schießen erfolglos die syrische Küste bei Alexandrette. —
Ein französisches Kriegsgericht verurteilt deutsche Kranken¬
pfleger rechtswidrig zu Gefängnis, weil sie Leinenzug für
Verwundete reguirierten.

22. Dezember . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
machen Engländer und Franzosen Vorstöße, um ihre ver¬
lorenen Stellungen bei Festubcrt und Givcnchy zurückzu-
nehmen, werden aber blutig zurückgewieien. Ebenso scheitern
französische Angriffe bei Albert. Comviögne, Souain , Perthes
und Verdun. Vordringen der Deutschen im westlichen Teile
der Argonnen. Vorwärtsüringen der Unfern unter heftigen
Kämpfen in Polen.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Grosses Hauptquartier , 23 . Dez .,

vormittags . (Amtlich .) Angriffe in den Dünen
bei L ombardzyde  und südlich Bixschote  wiesen
unsere Truppen leicht ab.

Bei Richebourg - Lavone  wurden die Eng¬
länder gestern wieder aus ihren Stellungen ge¬
worfen . Trotz verzweifelter Gegenan risse lvurden
alle Stellungen , die zwischen Richebourg  Und
dem Kanal d' Aire a La Bassee  den Engländern
entrissen waren , gehalten und befestigt . Seit 20.
Dezember fielen 730 Farbige und Engländer als
Gefangene in unsere Hände . 5 Maschinengewehre
und 4 Minenwerfer wurden erbeutet.

In der Umgegend des Lagers von Chalons
entwickelten die Franzosen eine rege Tätigkeit.
Angriffe nördlich Sillery,  südöstlich Reims,
bei Souain und Perthes  wurden von uns
zum Teil unter schweren Verlusten  für die
Franzosen abgeschlagen.

In Ost - und Westpreutzen blieb die Lage
unverändert.

Die Kämpfe am Bzura - und Rawka - Ab¬
schnitt dauern fort.

Auf dem rechten Pili ca - Ufer  ist die Lage
unverändert.

Oberste Heeresleitung.
*

'Joffrcs Hngriffapläne gescheitert.
(Von unserem CB.-Mitarbeiter .)

Berlin , 22. Dezember.
Der mehrfach erwähnte Tagesbefehl Joffres , des

französischen Oderkommandierenüen. steht zweifellos im
Zusammenhänge mit dem Scheitern der russischen
Offensive. Als der mit so großen Hoffnungen von de«
Parisern begleitete Anmarsch der russischen Dampfwalze
gegen die deutsche schlesische und posensche Grenze —
Richtung und Ziel : Berlin — sich in die Massenflucht der
russischen Heere gewandelt hatte, da niußte man darauf
sinnen, dcn in Paris sich sammelnden französischen Volks¬
vertretern Erfolge im Westen auf dem Präsentierteller
bieten zu können. Joffre mußte zur Offensive schreiten
und sein Tagesbefehl sollte der Sache den nötigen
Schwung geben. Aber damit war es nichts rechtes. Man
hatte darauf gehofft, daß die deutschen Stellungen durch
Abgabe von Menschenmaterial und Geschützen zur Riesen¬
schlacht im Osten merklich geschwächt sein würden. Man
hatte sich aber verrechnet und biß allenthalben auf
Grmnt.

Bei Nieuport wollte es trotz aller Anstrengungen
der Feinde durchaus nicht flecken, dagegen hatten unsere
Truppen bei La Bassee, weiter südlich, einen schönen
Erfolg : Ein Geschütz, fünf Maschinengewehre und zwei
Minenwerfer , die schwere Explosivgeschosse mit sehr
steiler Flugbahn auf kurz.- Entfernungen schleudern, wurden
erbeutet und zahlreiche Gefangene gemacht. Der Kamps
drehte sich um englisch-indische Stellungen zwischen Riche-
bourg-Lavouö und dem Kanal d'Aire ä La Bassee. Dieser
Kanal führt seinen Namen von der Stadt Aire nordöstlich
von Bethune, wo er mit den Kanälen zur Lys und von
Aeuf-foffe zusammentrint . Er siebt von Aire über

Bethune und La Baffee zum Kanal von Douai . Riche-
bourg-Lavoue liegt etwa neun Kilometer nordöstlich von
Bethune und etwa acht nordwestlich von La Baffee vor
dei Front der von uns vor einigen Wochen genommenen
Stellungen zwischen den Dörfern Neuve—Chapelle—Lorgies.
Der klenie Erfolg, den die Franzosen am 18. d. Mts . bei
Notre Dame de Lorette gehabt hatten, wo sie einen
60 Meter langen deutschen Schützengraben erobert hatten,
ging ihnen wieder verloren. Notre Dame de Lorette be¬
findet sich südöstlich von Bethune. Bei Souain und Massiges,
östlich von Reims und nordöstlich von Chalons brach ein
französischer Angriff, der mit besonderer Kraft unter¬
nommen worden war , unter sehr schweren Verlusten an
Toten und Gefangenen zusammen. In den Argonnen
erbeuteten wir den wichtigen Stützpunkt La Four de Paris,
bei dem von Süden her von der Straße St . Menehould—
Clermont eine Straße durch das Waldgebirge über Les
Hettes—La Chalade in die Verbindung von Vienne-le-
Chateau nach Varennes mündet. Gleichzeitig wurde ein
Angriff des Feindes auf der Ostseite der Argonnen nord¬
westlich von Verdun ebenfalls abgeschlagen.

Trotzdem fuhren die Feinde in ihrer Offensivbewegung
auch am nächsten Tage an den gleichen iOrten fort, mit
derselben Erfolglosigkeit. Nur an einem einzigen Punkte
gelang es dem feindlichen Angriff, sich in alten von ihnen
verlorenen Stellungen festzusetzen. Wie lange, das wird
sich ja zeigen. Auf jeden Fall darf man schon heute
sagen, daß der Joffresche Angriffsplan gründlich ins
Wasser gefallen ist. Nimmt man dazu, daß wir im Osten
weitere Fortschritte gegen die Russen zu verzeichnen
haben, denen bereits die wichtigen Übergänge über die
beiden Flüsse Bzura und Nawka entrissen sind, so kann
man sich die katzenjämmerliche Stimmung vorstellen,
unter der die heutige Parlamentseröffnung in Paris zu
leiden hat. »

Sin Armeebefehl des bayerifcben Kronprinzen.
Das Armee-Oberkommando der 6. Armee hat. wie

der Franks. Ztg. mitgeteilt wird , am 8. Dezember folgenden
Armeebefehl erlassen:

Seit einer Reihe von Wochen befindet sich das erst«
bayerische Reservekorps in langsamen, aber «»-
unterbrochen fortschreitenden Angriffe» auf starke
Stellungen des Gegners , östlich und nordöstlich von
Arras . Schützengraben auf Schützengraben wurde dem
Feinde entrissen und alle seine Gegenangriffe unter
schweren Verlusten für den Feind abgeschlagen und
Hunderte von Gefangenen gemacht. Dies alles unter
dem schwersten Artilleriefeuer des Feindes und dem es
die gleichen Kräfte uns entgegenzustellen bis jetzt nicht
möglich war . Nach hier vorliegenden Nachrichten hat
das Vorgehen des bayerischen Korps auf den Feind
einen starken Eindruck gemacht. Ich spreche hiermit dem
Korps für die aufopferungsvolle Tätigkeit meine rück¬
haltlose Anerkennung aus und möchte das Vorgehen
für alle Teile der Armee als mustergültig für alle
kommenden Zeilen empfehlen.

Rupprecht,
Kronprinz von Bayern.

Die Bayern sind bei den Franzosen und Engländern
wegen ihres rücksichtslosenDraufgehens beim Bajonett¬
angriff sehr gefürchtet.

Generaloberst v. Mackensen.
Die Beförderung des Generals v. Mackensen zum

Generalobersten meldet das heutige Militärwocheublatt in
folgender Form : „Großes Hauptquartier , den 17. Dezember:
v. Mackensen, General der Kavallerie, General -Adjutant
Sr . Majestät des Kaisers und Königs, Oberbefehlshaber
der 9. Armee und ä la suite des 1. Leib-Husaren-Regts.
Nr. 1, unter Belastung in diesen Stellungen zum General¬
obersten befördert.

Die „innere " Fahnenflucht in Frankreich.
Ein interessantes Streiflicht auf das Gemütsleben und

die Disziplin im französischen Feldheer wirft ein Artikel-
chen im Pariser „Journal ". Danach hat das dritte Pariser
Kriegsgericht regelmäßig über eine Reihe von Fällen sogen,
„innerer Desertion " zu befinden, d. h. über Soldaten , die
es an der Front nicht mehr ausgehalten und zwar nicht
zum Feinde, wohl aber nach Hause desertierten. Diese
Fahnenflüchtigen werden vom „väterlichen" Kriegsgericht
mit aller möglichen Milde behandelt und durchweg zum
Strafminimum von zwei Jahren Zwangsarbeit mit Straf¬
aufschub verurteilt . Denn das Gericht begreift und würdigt
offenbar die nervöse Überanstrengung, die sich in den Reihen
der Kämpfer fühibar macht.

streue franzöfifcbe Schandurteile.
Die Franzosen fahren in ihrem haßerfüllten Wirken

gegen deutsche Gefangene fort. Aus Paris wird ge¬
meldet:

Das Kriegsgericht des 10. Armeekorps in Rennes
hat ein neues Schandurteil gegen deutsche Gefangene
gefällt. Es handelt sich um die beiden Krankenpfleger
Robert Günther und Wilhelm Tiede, die beim
17. Dragoner -Regiment Dienst taten . Sie standen
unter der Anklage, einen Wandschrank erbrochen und

Leinenwäsche daraus entwendet zu haben. Beide An¬
geklagten gaben zu, den Schrank aufgebrochen und die
Wäsche herausgenommen zu haben, erklärten jedoch, die
Leinwand notwendig für das Verbinden der Verwun¬
deten gebraucht zu haben. Trotzdem sie Beweise für
diese Behauptung erbringen konnten, wurden sie vom
Kriegsgericht zu je einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Das Kriegsgericht in Rennes verurteilte ferner den
deutschen Kriegsgefangenen Heinrich Volmershausen zu
einem Jahr Gefängnis , weil er in einem französischen
Haus in der Gegend von Amiens drei französische De¬
korationen: eine Rettungsmedaille , eine Militärmedaille
und ein Kreuz der Ehrenlegion als Andenken angeblich
eingesteckt hatte.

Konsul Ahlers freigelaffen.
London.  22 . Dezember.

Der frühere deutsche Konsul Ahlers in Sunderland
ist tut* Veranlassung des Home Office am Sonnabend
nachmittag auf freien Fuß gesetzt worden. Als die Kunde
von der Freilassung des Konsul Ahlers in der Stadt be¬
kannt wirrde, zogen 2000 Personen, zum größten Teil
ranflnstiger Pöbel , vor die von Deutschen geführten
Schlächtereien und zertrümmerten die Einrichtungen. Die
Pol zei schritt nicht ein: keine einzige Verhaftung wurde
vorgenomnicn.

vom öliemiMchrn fyriegsftbauplati.
Wien, 21. Dez. (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlautbart , 22. Dezember mittags : In den Karpathen
wird nahe südlich den Gebirgskämmen in dem Gebiete
der Flüsse Nagy -Ag, Latorcza und Ung gekämpft . In
Galizien gingen die Russen gestern wieder zum Angriff
über , ohne jedoch dnrchdringen zu können. Namentlich
am untern Dunajec hatten sie schwere Verluste . An der
NidL und im Raume südlich Tomäszow entwickelten sich
kleinere Gefechte. Die Kämpfe im Vorfelde von Przemysl
dauern fort.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Erfolge
der öfterrei<bifd)-«ngarifd>en marine.

Ein französisches Unterseeboot vernichtet.
WTB Wien, 23. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Das französische Unterseeboot „Curie " wurde , ohne zu
einen Angriff gekommen zu sein, an unserer Küste von
Strandbatterien und Wachtfahrzeugen beschossen und zum
Sinken gebracht. Die Besatzung wurde gefangen genommen

Ein Angriff auf die französische Flotte.
Unser Unterseeboot 12 traf am 21. Dezember in der

Otranto -Straße die französiche Flotte , bestehend aus 16
großen Schiffen, an und torpedierte das Flaggschiff von
Typ Courbet zweimal und traf beide Male . Die darauf
in der feindlichen Flotte entstehende Verwirrung , die
gefährliche Nähe feindlicher Schiffe unb der hohe Seegang
bei unsichtigen Wetter verhinderte das Unterseeboot, über
das weitere Schicksal des betreffenden Schiffes Gewißheit
zu erlangen.

Kldtic KHcgopoft.
Dresden , 22. Dez. Der Kronprinz von  Sachsen

bat nach Beendigung seiner Kur heute Wiesbaden verlassen
und sich wieder ins Feld begeben.

Brüssel, 22. Dez. Ein feindlicher Flieger  hat den
Flugplatz in der Vorstadt Etterbeck  überflogen . Er ver¬
suchte, Bomben abzuiverfen, wurde aber vom Feuer unserer
Soldaten vertrieben.

Brüssel, 22. Dez. Der deutsche Oberleutnant von
Prondzynski warf aus einem Wasserflugzeug mehrere
Bomben -auf Dover,  von denen eine den Haupt-
babnhof traf.

London, 22. Dez. Die „Times" n eldet. daß ein
deutsches Wasserflugzeug  am Sonntag zwei Boinben
auf Calais  abwarf , die jedoch keinen Schaden angerichtet
hätten.

Madrid , 22. Dez. Es bestätigt sich, daß die Franzosen
nach heftigen Kämpfen die Stadt Fez geräumt  haben.

Konstantinopel, 22. Dez. Ein französisches Kriegs¬
schiff beschoß die syrische Küste  nördlich von Alexandrette,
ohne Schaden anzurichtcn.

Ko»sta»tiiwpel, 22. Dez. Die griechische Neutralität
ist verletzt  worden , da die griechische Regierung den Eng¬
ländern und Franzosen die Anlage einer Station für draht¬
lose Telegraphie auf der kleinen Insel Fanar bei Mntilene
erlaubt hat.

Delhi, 22. Dez. Der Vizekönig Lord Hardinge  bat
die Mitteilung erhalten, daß sein Sohn,  der Leutnant im
15. Husaren-Regiment war. seinen Wunden erlegen  sei.



Beutemacber im Lande.
Aus politischen Kreisen wird uns geschrieben:
Daß im Gefolge jedes Krieges das Spekulantentum

eiicherschreitet, das die Zwangslage des Vaterlandes zu
eigener Bereicherung ausnützen will, ist eine uralte Er¬
fahrung . Sie ist auch diesmal erneuert worden, und die
Leute, die das Zutrauen hegten, der alles mit fortreihende
sittliche Aufschwung unseres Volkslebens werde das
traurige Gewerbe der Beutemacher entioaffnen, sehen sich
grausam getäuscht. Das Kapitel der Heereslieferungen
wird jetzt in der Öffentlichkeit mit einiger Schonung be¬
handelt : nicht aus Rücksicht auf die Lieferanten, denen
nach dem Kriege ein Strafgericht sicher ist. Schon haben
Reichstagsangehörige dieser Zunft Fehde angesagt. Sie
haben Einblick in alle Akten und Geschäftsbücher und
werden gewiß auch jetzt schon sehr reichlich mit inter¬
essantem Material , über die Erfahrungen der Heeres¬
verwaltung bei Deckung ihres Kriegsbedarfs versehen
worden sein. Die Versuche, durch Festsetzung von Höchst¬
preisen und andere Maßnahmen rein wirtschaftlicher Art.
unzulässigen Ausschreitungen der Spekulation oorzubeugen,
haben nicht auf allen Gebieten zum Ziele geführt. Erst
in voriger Woche sah die Regierung sich sogar genötigt,
öffentlich bekannt zu geben, daß auf dem Mineralölniarkte
in gewinnsüchtiger Absicht Bestände zurückgehalten werden.
Sie droht eine Vorratserhebung mit^Offenbarungszwang
an und zeigt sich entschlossen, durch Beschlagnahme der
Bestände einem solchen Treiben ein Ende zu macken.

Ob sich wohl Leute finden werden, welche den XUtut
haben, diese beschämende Erscheinung zu verteidigen oder
auch nur zu entschuldigen? Es läßt sich vielleicht noch
ein Unterschied machen, je nach der Dringlichkeit des
Gegenstandes, um dessen Preisgestaltung es sich handelt,
für den allgemeinen Bedarf . Wer mit Getreidevorraten
Wucher treibt , wer die Preise für Kartoffeln, für Salz
und was noch zum täglichen Gebrauch gehört, bis zur
Unerschwinglichkeit hinanftreiben wollte, mit dem wurde
ganz zweifellos ganz kurzer Prozeß gemacht werden. Es
ist zwar nicht immer ohne weiteres möglich, in dem ver¬
wickelten Preisgestaltungsversahren der Gegenwart den
wahrhaft Schuldigen und Verautivortlichen zu ermitteln,
aber in Kriegsnot würde nian sich wohl kaum auf lange
Umständlichkeiten einlassen, sondern jeden fassen, der dem
strafenden Arm der Staatsgewalt erreichbar _erscheint.
Nicht anders liegt die Sache bei den Gegenständen des
unmittelbaren Kriegsbedarfs . Hier hat der Staat fick
allerdings bis zu einem gewissen Grade durch Errichtung
eigener Fabriken und Werkstätten von der Privativirtschaft
unabhängig gemacht, aber es bleibt noch genügend Spiel¬
raum zur Befriedigung unpatriotischen Geldhungers übrig,
zumal in Kriegszeiten der Verbrauch an Vorräten für
das Heer sich ins Ungeiyesseue steigert.

Was für heute, seiner Notwendigkeit für den Volks¬
gebrauch nach, noch ein Gegenstand zweiter oder dritter
Ordnung ist, kann morgen schon, wenn die Vorräte stch
erschöpft haben, zu den dringlichsten Artikeln zählen. Kurz,
auch für die Vertreter unserer Erwerbsstände ist die sitt¬
liche Forderung begründet, ihre Werte schaffende Tätigkeit
in allererster Linie unter dem beherrschendenIGesichtspunkt
des öffentlichen Wohls anzusehen, solange das Reich gegen
eme gewaltige Übermacht von Feinden um seine Existenz
kämpfen muß. Wir wollen nicht von jenen Elementen
sprechen, die es fertig gebracht haben, sogar Gegenstände des
unmittelbaren Kriegsbedarfs ins Ausland zu verkaufen, und
diese dafür kürzlich von der Regierung in gebührender
Weise gebrandmarkt wurden, auch mancher Kauf¬
mann, der eines solchen Landesverrates durchaus un¬
fähig ist, hält eS nicht für unerlaubt , dem Staat
überhohe Preise abzunehmen. Aber der Fiskus zahlt schon
in Friedenszeiten für gute Ware gute Preise und ist nun,
da das Herbeischaffen von Gütern jeder Art mit ganz be¬
sonderen Schwierigkeiten verknüpft ist, gewiß gern bereit,
die Mühe und Arbeit durch angemessene Zuschläge zu ver¬
gelten. Um so weniger können PreUtrcibereen geduldet
werden. Sie sind aemeiuichädlich im höchsten Grade.

Hus meinem Kriegstagebuch.
Fresnoy -les -Roye , 14. Oktober 1914.

Nirwana ist ein Traum — ein Zustand glückseligen,
alluergessendenEmpfindens — ein zarter Nebelschleier aus
fernem Märchenlande. — Ich träume von Ntrwmm . —
Wunder werden oft zu greifbarer Wirklichkeit — schon ut
ruhigen Friedenszeiten . Warum sollte es rm Kriege
feine Wunder geben — in der Zeit der Umwertung aller

Und heute ist das Wunderbare eingetroffen: Ich sitze
hier, auf bequemem Lehnstuhle, im Hause irgendeines de-
güterten französischen Landmannes . Und vor mir , in
offenem Kamine, prasselt ein lustiges Holzfeuer. Die
Flamme leckt gierig an den Scheiten — Lebenslust und
Wärme sprühen hervor und machen die ganze Umgebung
behaglich, niollig und warm.

Habe ich nicht schon früher einmal an offenem Kamin-
teuer gesessen, die Zigarette lässig in der einen Hand —-
befrackte Herren — zarte Frauengestalten daneben sitzend
— und blinzelnden Auges einer schönen Erzählung gef
lauscht? — Es muß lange, sehr lange her sein! Aber ich
will es ja gar nicht wissen — will nicht danach forschen
in den mannigfaltigen Fächern meiner Erinnerung — will
das Wunder des Augenblicks genießen — jede Minute ist
wertvoll — schon die nächste kann es stören.

Und so kommt wieder der alte Optimismus zu seinem
Rechte, denn offen gestanden — etwas pessimistisch bin ich
in den letzten Tagen geworden; habe sogar weidlich zu
schimpfen begonnen über die Unkultur des Volkes, dem
wir kämpfend gegenüberstehen — ^nur weil ich meine
Zigaretten mit französischen Streichhölzern anstecken muß,
die so garstig nach Schwefel riechen, aber stolz die Auf¬
schrift: Alumettes franf'iiises — Manufacture de l’Etat
tragen . Und dann — neulich, Sonntags , lag ich im
Schützengraben — herrlichster Sonnenschein — stiller,
tiefer Frieden um uns her. — Da schrieb ich an meine
Mutter einen langen Brief : „Heule, am ersten Sonnlag,
an dem man keine zischenden Kugeln um die Ohren
pfeifen hört an dem keine schweren Granaten in tod¬
bringender Nähe platzen - und schon kam die erste
an, 30 Meter von unserem Unterstände entfernt. Den
Brief habe ich erst abends bei Kerzenschein zu Ende ge¬
bracht! —

Aber das ist nun schon längst altes Eisen! Jetzt sitze
»,—. —

Diese Beutemacher sollen nicht glauben, daß ste stch
dauernd ' vor der Öffentlichkeit werden bergen können.
Spätestens nach Beendigung des Krieges wird man den
Schleier von ihren angenehmen Persönlichkeiten hermner-
reißen, und dann wollen wir doch einmal sehen, ob sie
von ihren, dem Vaterland abgepreßten Millionen viel
Freude haben werden. _____

Jm Kriegsgefangenenlager bei Melel.
(Was ein Norweger sah .)

Walter T. B . Tambs , Mitarbeiter des „Morgenblad'
in Ebristiania . schickt seinem Blatte über einen Besuch,
den er in dem in der Nähe von Wesel eingenchteten
Kriegsgefangenenlager machte, eine interessante Schilde¬
rung . in der er u. a. erzählt : Nicht weit von der Festung
Wesel liegt das Dorf Friedrichsfeld , da» , letzt als
Lager für Kriegsgefangene eine Volkstümlichkeit erlangt
hat von der es sich kaum in Friedenszeit hat träumen
lassen Bonden 430 000 Kriegsgefangenen, die stch.letzt
in Deutschland befinden, find etwa 17 000 in Frledrichs-
feld untergebracht, Auf dem Platz haben die Kriegsge¬
fangenen selbst ihre Baracken zusammengezimmert, die
einen reinlichen und vorteilhaiten Eindruck machen. Die
Baracken sind in mehrere Abteilungen eingeteilt, ringsum
an den Wänden sind Holzbänke, die gleichzeifig als Schlaf¬
stellen dienen. Jeder Gefangene hat seinen Strohsack und
seine Decke ivie die Soldaten in den deutschen Kasernen. Im
Lager'" sab ich Vertreter von allen Feinden Deutschlands:
Belgier, Franzosen, Engländer , Zuaven, Turkos und andere
französische Kolonialtruppen . Indessen hielten sich die
verschiedenen Nationen so viel wie möglich voneinander
gesondert, und es kam auch vor. wie mir erzählt wurde,
daß die Gefangenen sich in die Haare gerieten. Es war
gerade nach der Mittagzeit . als ich hinkam, und die Ge¬
fangenen hatten ihr Mittagessen eingenommen. Einige
waren gerade damit beschäftigt, das Eßgetchirr tu den
großen Wasserbehältern aufzuwaschen. während andere m
Gruppen herumstanden. ihre Zigaretten rauchten und
kritisch eine Abteilung deutsche Rekruten musterten, die
weiter weg auf der Ebene exerzierten. Die vielen bunten
Uniformen nnd die verschiedenen Menfchentypen gaben
dem Ganzen das Aussehen einer „Hagenbeckschen Boller¬
schau" und hatten im Grunde genommen wenig Kriegerisches
an sich, , ,

Unter den fremden Soldaten waren viele kluge Ge¬
sichter, besonders unter den Franzosen, aber ick sah mich
Physiognomien, die alles andere als ansprechend waren.
Eine kleine Kolonne Franzosen marschierte zur Arbeit,
während wir dort standen und znsahen. Einige hatten
Spaten , andere Hacken und wieder andere zogen tleine
Feldwagen nach sich. Man imterhielt sich lebhait rauchte
und lachte und schien sich mit Ruhe in sem Schicksal zu
finden. Die langen, vorn aufgesteckten blauen Waffen¬
röcke flackerten im Winde, und die roten Hoie:i
leuchteten in der Herbstsonne, bis die kleine Kolonne
hinter einem Erdwall verschwand. Der wachthabende
Unteroffizier erzählte mir, daß es jedem Kriegsgefangene»
freistehe, zu arbeiten oder nicht. Als Entschädigung
für die ausgeführte Arbeit bekam jeder 39 Pfennig am
Tage . Die Franzosen arbeiten im allgemeinen gern und
willig, während die Belgier und Engländer keinen größetu
Wert darauf legen. Neben den Baracken sind Verkams-
buden aufgeschlagen. wo jeder Zigarren , Zigaretten , Brief¬
papier usm, kaufen kann. Auf meine Frage nach der Ver-
pslegung erzählte man mir, daß die Gefangenen morgens
7 Uhr Kaffee mit Kommißbrot bekommen. Mittags gibt
es Fleifchsuppe mit Gemüse nnd Kartoffeln, zum Abend¬
essen wieder Suppe mit Brot . Viermal in der Woche er¬
halten sie Fleisch. Die Franzosen fügen sich ohne Murren
m die Lagerbrstimmungen, während die Engländer
schwieriger zu behandeln waren . Neue englische Soldaten,
die ins Lager gekommen ivareu, iveigerten sich sogar,
das deutsche Soldatenbrot zu essen und benutzten es als
Fußball . Da sie indessen kein anderes Brot zu esien be¬
kamen, dauerte es nicht lange , bis sie sich ebenfalls daran
gewöhnt hatten

ich hier und genieße — bin sogar ein ganz klein wenig
übermütig und überlege mir ernstlich, ob ich nicht nach
alter guter Oxforder Gewohnheit den Kamin mit meinen
frisch eingefetteten Schnürstiefeln zieren soll — als
moralischen Trumpf auf den Fall Antwerpens und die
22 000 entwafsneten Engländer?

Ja , Grund zum Genießen haben wir alle — und
auch das Recht dazu — nicht sowohl in dem dankbaren
Gefühl, bisher verschont geblieben zu sein — dafür find
uns bislang zu viele liebe Kameraden entrissen worden
und unsere Taten ziert das Kreuz aus Eisen — nein, es
ist das herrliche Gefühl, nach inhaltsschweren Tagen, nach
einer Periode blutiger Kämpfe aus vorderster Kampfes-
linie berausgezogen zu fein und der Ruhe pflegen zu
können — mit dem stolzen Bewußtsein, seinen Mann
voll und ganz aus wichtigem Bosten gestanden zu haben.

Und was hatten diese letzten Tage alles mit NM ge¬
bracht — ein Sturmangriff nach dem andern — von Ort¬
schaft zu Ortschaft schrittweise Eroberung eines hartnäckig
verteidigten Bodens — kein Unterschied zwischen Tag und
Nacht — nur das eine machtvolle Siegesgefühl : vorwärts
— vorwärts!

Noch vor 14 Tagen war dieser Ort , der letzt wen
hinter der eigentlichen Kampffront liegt, in Feindeshand
— stark ausgebaut mit allen nur denkbaren Mitteln
pioniertechnischer Feldbefestigung — ein Stützpunkt der
ganzen feindlichen Jnfanterielinie . Und diesen Ort haben
ivir genommen, die tapferen Kerle vom. . . Regiment,
im Verein mit unserem Brigaderegiment , den . , . ern.
Ein harter Tag ivar 's — nnd die Sonne beschien nnt
lachenden, Hellen Strahlen das blutige Schlachtfeld.
Nittags 2 Uhr mar der Angriffsbefehl ausgegeben
worden.

ümhig und gleichmäßig, wie auf dem Exerzierplatz,
vollzog sich die Entfaltung des Regiments — der
Bataillone — die Entwickelung der Kompagnien. Wellen-
nieise, in möglichst dünnen Schützenlinien, ging es vor
mit Anschluß, Richtungspuilkt und Trennungslinie . Vor¬
bei an dem berühmten Bahnwärterhäuschen , um das in
den letzten Tagen der Kampf so heftig getobt— das zuerst
Artillerie -Beobachtungsstelle des Feindes gewesen — dann
der Infanterie als starker Stützpunkt gedient — von einer
schneidigen Patrouille von uns genommen wurde, bie sich
aber nicht hatte halten können — und dann schließlich

Wir verließen nun das Lager und begaben uns nach
einer der Arbeitsstellen, wo Kriegsgefangene damit be-
schäftigt waren, eine neue Chaussee anzulegen. Es >ay
nicht danach aus , daß irgendeiner sich bei der Arbeit uver-
nahfii. Einige hackten, andere snhren Steine und Wurzet-
iverl fort. Es wurde geraucht und gejchwatzt, Zeit batte
man genug. Es galt ja, sich die Zeit auf die beste Wette
zu vertreiben. Ein Aufseher erzählte, man rechne damit,

-daß vier Kriegsgefangene die Arbeit eines freien Mannes
verrichten. Aber die Menge muß es bringen, und auf diese
Weise entsteht jeden Tag ein neues Stück Weg, das sonst noch
lange hätte aus sich warten lassen. Inzwischen war die
Dämmerung bereingebrocheu, und ich ging nochmals zum
Lager zurück, wo jetzt ein recht lustiges Leben herrschte. Mitten
in einem Kreis sang ein französischer So dat Volkslieder.
An der Art und Weise, wie er sang, konnte man sofort
deii Varieteesänger erkennen. Nach jeder Nummer brauste
ihm der Beifall ' entgegen, was er übrigens wie etwas
Selbstverständliches entgegennahm. Einige Engländer
schlugen Purzelbäume , turnten , andere hatten stch aus
Tuchlappeu einen Fußball gemacht,, der ihnen mel Ver¬
gnügen zu machen schien. Mit großem Eiser kämpften sie
um ihre friedlichen Sportssiege . Die armen Turkos und
Zuaven froren und schüttelten sich in ihren dunneu
Kleidern, hüllten sich in ihre Decken ein und ließen die
Ereignisse teilnahmlos an sich vorübergleiten. Ihre Ge¬
sichter drückten großen Mißmut aus und schienen zu sagen,
daß es ihnen nicht klar war , aus ivelchem Grunde sie da»
milde Klima Nordafrikas mit der rauhen Kälte und dem
Nebel des „Barbarenlandes " batten vertauschen müssen.
Die Sonne ging unter . Wir verließen das Lager. Der
Abcndwind wehte noch einige abgerissene Töne von dem
französischen Liedersänger zu uns herüber.

politische Rundfchau.
Deutliches Reich.

+ Amtlich wird aus Berlin bekanntgegeben: Der
Hiesige uruguayfche Vertreter Hat dem Auswärtigen Arrtt
im Aufträge seiner Regierung eine Note übermittelt , durch
welche der Handels - und Schiffahrtsvertrag zwischen den
Deutschen Reiche und Uruguay vom 20. Juni 1302
sowie die Übereinkunft der beiden Länder vom 5. Juni 1309
zum 18 Dezember 1015 gekündigt werden. Gleichzeitig
hat die Republik ihre Handelsverträge mit Frankreich und
England gekündigt. (W.T.B .s

+ Zur Aufklärung über die Möglichkeit der Znr -uk-
stelinug von Dienstpflicht !gen wird darauf hingewieien,
daß die stellvertretenden Generalkommandos ermächtigt
sind nach Wochen berechnete Zurückstellungennon Mann-
schäften der Landwehr, der Ersatzreserve und des Land-
sturms ohne Rücksicht auf die Berufszugebörigkeit dann
zu verfügen, wenn ein staatliches Interesse oorliegl oder
Rücksichten auf das Allgemeinwohl dies erheischen. Den
Betrieben soll hierdurch Gelegenheit geboten werden, für
geeigneten, nicht dienstpflichtigen Ersatz und seine Ein-
arbeitung zu sorgen. Gelingt dies in einzelnen <yäUen
trotz nachweislich ernster Bemühungen nicht, so können
und werden die stellvertretenden Generalkommandos
Wiederholungen der befristeten Zurückstellung eintreten
lassen Unvereinbar mit dem Grundgedanken der all-
gemeinen Wehrpflicht aber wäre es. die Angehörigen
ganzer Berufe klaffen, zum Beispiel die Leiter landwirt¬
schaftlicher Nebeubetriebe, Vorschnitter, Müller usw„ wenn
ihre Vertretung durch nichtdienstpflichtige Personen möglich
ist dauernd von der Einberufung zu befreien. Eine Ent¬
lastung bereits eingestellter Leute darf nur im äußersten
Notfall erfolgen.

* Der frübereNeichstvis chgemduete für Metz. Dr .Weim
hat nun wirklich das Maß der Schande vollgemacht uni:
ist in das französische Heer eingetreteu. um gegen ferne
Volksgenossen zu kämpfen. Er veröffentlicht im Pariser
Figaro " eine schwülstige Erklärung , deren verlogene

Phrasen nicht der Mühe wert sind, wiedergegeben zu
werden. Wahrscheinlich wird der Vorstand der sozial¬
demokratischen Partei , der Herr Weilt bis zu seinem

mitsamt einigen französischen Maschinengeivehren von
unserer Artillerie z.stammengeschosten wurde.

Und da, wie die ersten Wellen die stark ausgebaute,
aber bereits verlassene Bahnlinie überschritten, fing das
feindliche Artilleriefeuer an — zuerst einige nichtssagende
Schrapnells , die in fast unermeßlicher Höhe platzten —
und dann Granaten - zuerst einige wenige — dann
mehr; — lagenweise wurde das ganze flache AngriffSfelo
zugedeckt. t „

Mein Bataillonskommandeur und tch befanden uns
bei der zuletzt eingesetzten Reservekompagnie. Er war ge¬
rade vor einigen Tagen ans der Heimat zum Regiment
gestoben und erlebte die unmittelbare Wirkung dieser
krepierenden Geschosse zum erstenmal. Und im Marsch-
Marsch, durch Atempausen unterbrochen, stürmten wir vor,
in die vorderste Linie, wo ein heftiger Jnfanteriekampf
bereits eingesetzt hatte: und er, der in militärischem Dienste
ergraute Mann , unter dessen Kommando sonst eine Schar
von über eintausend Krieger trat , führte einen Zug von
vierzig Köpfen in vorderster Linie, die durch den Fall
eines jungen Offiziers führerlos geworden waren.

Und ick riß einen anderen Zug mit vor und lag neben
ihm! Eine Granate nach der anderen flog jetzt über unsere
Köpfe hinweg — mit dem uns längst zur Gewohnheit
und — zur Beruhigung gewordenen pfeifenden Tone, dem
bald darauf der Aufschlag, aber 100 bis 200 Meter hinter
uns , erfolgte. Aber um so heftiger prasselten die franzö¬
sischen Jnfnnteriegeschossein unser Rüüenfeld ein, in dem
wir lagen: von der Front und aus der Flanke, denn die
Franzosen hatten glänzend angelegte Flankierungsanlagen
an -Le Dorfränder eingebaut, die kaum zu erkennen waren.

Und so ging es weiter — schrittweise nur — aber wir
faüjeu vor. Schon brach die Abenddämmerung herein —
,innere, ouffere Schalten legten sich auf das Kampffeld —
aber unaufhörlich tobte das Gefecht werter. Einige Häuser
waren inzwischen von unserer Artillerie in Brrnd geschossen
worden und erhellten mit ihrem flackernden Lichtscheine
magisch die Umgebung. Um 1 Uhr nachts wurde mit
blanker Waffe zum Sturm gegen das Dorf angetreten und
mit Hurra genommen. Wir blieben die Nacht über in
neu angelegten Schützengräben. -

So ging es fast Tag für Tag . Und nun dürfen wir
ausruhen , für zwei Tage , von all den Strapazen , Ge¬
fahren und Mühen — haben wieder einmal ein Dach über
uns und einen Tisch zum Esten — einen Stubl zum



trourineit Ubergong zu den Feinden angehörte, sich in den
nächsten Tagen mit der Angelegenheit beschäftigen und
entsprechende Erklärungen veröffentlichen.

+ Der Bundesrat hat in seiner Dienstag-Sitzung durch
Verordnung die Verwendung von Kartoffelmehl und
andere» Erzeug,,iffcn ans der Kartoffel zur .<,erstcNnüa
von Sclfe verboten. Das Verbot war erforderlich, um
? ?ur  Füllung von Seife verwendeten, erheb»

Mengen von Kartoffelmehl künftig der Brotbereitung
zu erhalten. Die Selfenfabrikanten sind nach der Ver-
ordnung verpflichtet, amtliche Besichtigungen der Fabrik-
und Geschäftsräume zu gestatten und gewissenhaft Ans-
NE ?u erteilen. Für die unbedingte Geheimhaltung der

öern. ,“b lieben Stellen zur Kenntnis gelangten
Geschaft.-nerhallnnse ist durch strenge Strafvorschriften
widrig Der wissentliche Verkauf von verbots-
" ‘jj ® b Oŝ llter Seife ist gleichfalls verboten und

l n  Vor Erlast des Verbots mit
EE ! " ^ oemtUe Se„e darf auch weiterhin verkauft
"'Eroen. (W.T.B.)

8drwm.
xen 00n bet1  Vertretungen der Nachbarländer

an das eidgenailische politische Departement gelangten
kann die Hciinschaffung der deutsche»

vttrrrelNntch -ungurjschx, , und französischen
'nc-rte.. als beendigt angesehen werden JmEanzen «„d

OO Personen, meist Frauen und Kinder durch di«
Schueiz in ihre Heimat zurückgelangt. Die' Etappen-
Ne 'NüNkeiNam ^N ^ "^ ^ '^ °us werden nunmehr^ " "Ô 'eit am 24. Dezember entstellen Nur das

mml “ di-

Hua Jn - und Hissend.
Berlin » 22. Dez . Ter ZeiitralaiiSschust der Neichsbeiik

ist z» morgen vormittag 10'/2 Uhr zu einer Sitzung zwecks
Ermästigniig des Reichsbankdiskontsatzrs einbcrufc»
worden . I » welcher Höhe die Ermäßigung erfolgen soll»
ist noch nicht bckaniitgegcben worden . Der Ncichsbank-
diSkont beträgt bekanntlich seit de», I . August bis heute
<» Prozent.

Woldcnberg (Nenmark ), 22. Dez . Der Landtagsab¬
geordnete Rittmeister v. Woldoiv - Mehrenthin ist heute
plötzlich am Herzschlag gestorben.

Wie », 22. Dez . Die „Wiener Zeitung " veröffentlicht
eine Ministerialverordnung betreffend die Festsetzung der
Höchstpreise für Hafer,  welche in, Großhandel für einen
Meterzentner 23,50 bis 27.50 Kronen in den verschiedenen
Kronlündern betragen . Die Verordnung tritt am 25. De¬
zember in Kraft.

Nom » 22. Dez . Die Regierung hat den Zeitungen
strengstens verboten , irgendwelche Nachrichten militäri¬
scher Natur  oder Meldungen über Truppenbewegungen
zu veröffentlichen . In der Presse ist das unverbürgte Ge¬
rücht verbreitet , dah der frühere Präsident Loubet in außer¬
ordentlicher Mission nach Rom koinme.

Rom , 22. Dez . Der Papst bat angeordnet , daß in allen
Diözeien , wo sich Kriegsgefangene  befinden . Priester
beauftragt werden , für die Benachrichtigung der Familie»
der Gefangenen in den verschiedenen Landern zu sorgen.)

Mailand , 22. Dez . Der „Corriere della Sera " erklärt,
auf Grund von an bester auswärtiger Stelle eingezogen -m
Erkundigungen mitlcilen zu können , daß man ' in Tokio
zwar durch die Einladung Frankreichs sehr geschmeichelt sei.
aber weder die Absicht noch den Wunsch hege. Truppen
nach Europa zu senden.

Paris , 22. Dez . Die Kammer  erklärte einstimmig ihre
Zufriedenheit mit den getroffenen Maßiiahmen und billigte
die Gesctzesvorlagen bezüglich der Nalioiicilvcrteidignng . Der
Budgelausschuß nahm die von der Regierung geforderten
Ergänzungskrcdite zum allgemeinen Budget an.
m . ^ ' ' vyork , 22. Dez . Staatssekretär Brnan erklärte.
Pranoent Wil an bestehe nicht auf der Gesetzesvorlage be¬
treffend das Verbot der Aussuhr non Kriegsmaterial.
Die Zeilungen greifen die Vorlage  an , die zweifellos fällt.

^öckkrprcise für TloUe und Mollwaren.
W.T.B.  Berlin , 22. Dezember.

Der Bundesrat hat in seiner heutigen Sitzung be¬
schlossen. Höchstpreise für Rohwolle und Wollwaren, die
für den Bedarf des Heeres und der Marine erforderlich
sind, festzusetzen.

Der Höchstpreis für ein Kilogramm Rohwolle(rein
gewaschen ohne Waschlohni, jeder Herkunft ist bei na/a bis
aaa-Feinheit auf 8,65 Mark festgesetzt. Die übrigen sieben
unterschiedenen Feinbeitsgrade stufen sich darunter bis zu
6,70 Mark ab. Für gewaschene Wolle, einschließlich
Waschlohn, sind die Höchstpreise in fünf Feinheitsstufen
von 6,20 bis 9,30 Mart festgelegt. Für Kammzug sind
acht Feinheitsstufen von 6,30 Mark bis 9,75 Mark vor¬
gesehen. Für Kammgarn 2/26 a bis b ist der Höchst¬
preis, wenn es gefärbt ist, auf 11,65 Mark, wenn es roh¬
weiß ist, auf 10,90 Mark bestimmt worden. Bei
MannichaftStnchen ist der Höchstpreis für ein Meter
Militärtuch aus 10,75 Mark, für ein Meter Marineluch
auf 11,75 Mark, für ein Meter Kammgarnstoff aus
12,25 Mark festgesetzt ivorden.

Die Höchstpreise treten am 24. Dezember. 1914 in
Kraft. _ _

] Wer KwLgclreidt' verfüttert , versündigt
- llch am TlJaf er taube und macht sich straff ar \

Lokales und Provinzielles.
Merkblatt für de» S4 Dezember.

Sonnenaufgang 8‘2 || Mondaufgang 11« B.
Sonnenuntergang 347 li Monduntergang —

1798 Polnischer Dichter Adam Mickiewicz geb. — 1824
Komponist und Dichter Peter Cornelius geb. — 1845 Georg I.,
König der Hellenen, geb. — 1863 Englischer Schriftsteller William
-rhackeray geit. — 1884 Physiker Philipp Gustav v. Jolly gest. —
tvgi Geschichtsschreiber Johannes Jaussen gest.

Sitzen und ein Feuerchen, um sich bei dem eben ein-
«etzenden Regenwetter zu wärmen. Dürfen endlich wieder
Einmal nach drei Wochen die Gamaschen ausziehen— e»
Uns bequem machen — haben Zeitungen zu lesen und
«riefe zu schreiben— ein ganzer Vormittag gehört aber
uer Seife und warmem Wasser. —
. Ich aber stecke mir eben eine neue Zigarette an, lege
Zisches Holz in den Kamin und lehne mich wieder be-
Mlich zurück in das Polster nieines Stuhles. — Und
"aume von dem Wunder, das zur Wirklichkeit geworden.

(RK.J Alex Victor von Frankenberg und Ludwigsdorff.

hn ^ rV̂ V "V ,,,fcrc ^caer . Ein Artikel, derben
Kl* elbe  Abenden Truppen sehr mangelt, sind Feuerzeuge.

'( ann m.?n. weder das wärmende Wachtfeuer noch
dw „ Vstifen anzunden - aber weder im Osten noch im
festen sollen Streichhölzer mehr aufzutreiben sein. Da
handelt es sich darum , das so notwendige Feuerzeug in
irgendeine ! aorin zu liefern . Nun hat die Heeresleitung
bekanntgeniacht , daß Streichhölzer den Liebesgaben nicht
bc,gepackt werden sollen, da sie unter Umständen zu Ent-
?U'>duagcn . zu Branden Veranlassung geben können. Die
Mi Felde stehenden gruppen , soweit sie noch Streichhölzer
bentzen. haben nun ein großes Interesse daran , daß
wenigstens dune vor Nässe geschützt werden , da sie sonst
überhaupt nicht imstande sind, Feuer zu machen. Deshalb
lege man den Liebesgaben eine kleine, leichte Blechbüchse
der. die grob genug ist. ein Streichholzschächtelchen auf-
znnehmen . und die es vollkommen umschließt. Noch besser
' " Zs frellich, wenn man ein Zündholz schafft, das durch
Raste nicht oder wenigstens nicht tn dem Maße leidet wie
die gewöhnlichen Streichhölzer , und das obendrein den
Vor -eil̂ hat . nicht allmählich aufgebraucht zu werden . Der-
artlge rkeuerzeuge seien hier in zwei Arten vorgeschlagen.
Zunächst einmal das durch den bekannten Reibstein in
Brand zu letzenoe Lcnchenfeuerzeug. das aber nicht mit
^ <rf ai rA 9e /* iat  werben borf, öa  Venzin ebenfalls feuer¬
gefährlich ist und im Felde nicht ersetzt werden kann. Man
mutz vieles Feuerzeug etwas abändern und ein Lunten-
ieuerzeug daraus machen. Sofern man solche nicht auf-
treibcn kann,^verfahre man in folgender Weise. Man nimmt
einen dicrenJptricf ans Flachs oder Hanf , trocknet ihn gut
un kaust .ich nun für einige Pfennige etwas chromsauren
Kalk .(auch esstgsaures Blei rst geeignet ), das man in Wasser
austost. Dann legt man den Strick in die Lösung , läßt ihn
gut durchtranken . nriumt ihn heraus und trocknet ihn aber¬
mals Hierauf wird aus den- Benzinfeuerzeug die Führung
mr den Benzinoocht herausgeschraubt und an ihrer Stelle
die aus dem Strick entstandene Lunte eingesetzt. Dreht man
nun den Reibstem , io springen die Funken auf die Lunte
dieie beginnt zu glinmieii . und man kann daran nach einiaein
Aliblasen die Zigarre oder Papier anzünden , mit dem man
das Wachtfeuer oder den Ofen in Brand setzt. Auch hier ist
noch ein kleines Büchschen sehr erwünscht, das das Feuer¬
zeug vor dem Nabwerden schützt. Es ist zwar nach dem
Trocknen immer wieder gebrauchsfähig , aber solange die
Lunte nab ist, orennt sie natürlich nicht. Ein weiteres für
das uelb sehr geeignetes Feuerzeug ist das alte ans Feuer-
stein. Stahl und Fenerschivamm bestehende. Da die meisten
Soldaten em Stahimesser haben , so genügt es. wenn man
eine Buchse mit Feuerstein und gut trockenem Feuerschwamm
in» Feld sendet. Den Gebrauch hat man verlernt , darum
in er ln er nochmals angegeben : Der trockene Schwamm
wird mit dem Daumen festgedalten und auf den Stein ge-
.egt . so dab er fast bis zu dessen Vorderkante reicht. Jn
dieser Lage wird er mir dem Daumen festgehalten , und
dann wird mit dem Stahl oder dem Rücken der Meffer-
kunge gegen die Kante des Steins geschlagen. Die Funken
Iprmgeii auf den Schivamin . der zu glimmen beginnt . Nun
blaff man um mit dem Hauche des Mundes etwas an und
legt ihn auf den in der Pfeife bestndlichen Tabak , von wo
er, nachdem dieser angebrannt ist, wieder herausgenommen
wird , oder man hält die Zigarre dagegen und entzündet sie
io. Zum Anzunden von Feuer dient Papier . Da sich der
Schwamm allmählich verbraucht , io ist es nötig einen
kleinen Vorrat in einem kleinen, beguem in der Tasche zu
tragenden Blechbüchsche» zu schicken und die vorstehende
Belchreibuug des Feueranuiachens beizulegen.

Hacheoburg, 23. Dez. Von den Kriegern aus unserer
Gebend, die sowohl im Westen als im Osten aeaen
unffre Feinde die Waffen führen, gehen uns fortgesetzt
Feldpostbriefezu. Aus allen diesen Briefen ist zu ent-
nehmen, daß es unseren Kämpfern nicht leicht gemacht
ist. sie haben ihre ganze Kraft einzusetzen und sind jeder¬
zeit von Gefahren umringt. Aber sie sind wohlgemut
und in festem Vertrauen auf Gottes Beistand erhoffn
sie den endgültigen Sieg. Die Stimmung , die aus den
Briefen spricht, ist vertrauenerweckend und zuv rsichllich
Viele der Krieger haben aber trotz der Achtsamkeit und
Anstrengungen, die ihnen das rauhe Kriegshandwerk
aufzwmgt noch Muße gefunden, ihre Eindrücke und das,
was ,hr Innerstes bewegt, in Verse zu kleiden. Wir
flehen nachstehend zwei von den vielen uns zugeganaenen
Gedichten wieder.

Die Nassauer bei Terney
Fern von der Heimat, bei Tag und Nacht,
Halten die Nassauer treue Wacht.
Mit Hacken, Pickeln und Spaten
Graben sie tief ihre Schützengraben.
Dort senden wir raus bei Feuerschein,
Das tötliche Blei in die feindlichen Reih'n
Die schweren Geschosse der Artillerie
Eilen hinüber spät und früh.
Aus Städten und Dörfern in Feindesland
Lodert es auf in Hellem Brand.
Doch daß der Feind auch schießen kann.
Dos zeigt der Apell am Abend an.
Sn mancher brave Kamerad
Li-gt tot auf ranhem Kriegcspfad.
Wir betten ihn in stiller Nacht
Zur letzten Ruh' und beten sacht:
Du, der du wohnst überm Sternenzelt,
Erbarme dich seiner, du Herr der Welt!
Doch ist auch hart und groß der Schmerz,
Nicht wankt und weicht das deutsche Herz
Wir fürchten Gott , die Feinde nicht
Und kämpfen bis das Auge uns bricht.
Der Gott , der heute mit uns war,
Der wird uns führen immerdar.
Drum aut, Kameraden, Gewehr zur Hai>d:
Mit Gott für König und Vaterland!

(Eingesandt von Wilh . Thiel , Mudenbach, z. Zt . Jnf .-Rgt. 87.)
Weihnachtswur . sch der  Nassauer ‘

Des Nachts beim Hellem Mondenschein
Denkt man der Lieben all' daheim.
Auf den btutgetrünkten Fluren
Frankreichs trübe Krlegesspuren.
Bei dem Donner der Geschütze,
Lodernd stammt manch Dorf im Brand.
Ringsum leeres, ödes Land.
Auf dem Schützenstand im Graben,
Wo kein Auge Ruh kann haben,
Pfeift das Biei der Infanterie
Stets hinüber spät und früh.
Horch! da, welch ein Schmerzensschrei:

l r ieger.

Zerfetzter Leib, es ist vorbei.
Ach, wie mancher Kamerad,
Findet hier ein traurig Grab.
Schneegestöberund auch Regen
Machen das Gemüt verlegen.
Schon die Glieder wollen nicht,
Just ein jeder spüret Gicht.
O so mancher denkt der Seinen,
Möchte lank vor Sehnsucht weinen.
Drum, ihr Binder , blickt»ach Oben,
Und laßt uns den Schöpfer loben,
Der uns führt in diesem Kriege
Und oerleihet uns die Siege,
Gebe Gott , daß uns der Frieden
Sei zur Weihnachtszeit beschieden.

(Bon den Landwehrleuten der 4. Komp, des Res -Jnf -Rgt Nr 87
eingesandt von H. Geyer aus Mudenbach.)

8 Der Weihnachtsverkehr auf der Eisen-
»a  h n. Im Gegensatz zu früheren Jahren , wird der
starke allgemeine Verkehr am 24. Dezember, nachmittags,
mit der Abbeförderung einer großen Anzahl von Mll -
taruclaubern zusommentreffen, und auch am 27. und 31.
Dezember, nachmittags, außergewöhnlich onschwellen.
Wegen Hergabe eines großen Teils der BetrteSmittel zu
Heereszwecken können Vor-, Nach- und Sonderzüge nicht
in dem gleichen Umfang gebildet werden, als es früh-"'
geschehen ist und wie es auch dieses Jahr zur ordnungs¬
mäßigen. pünktlichen Betriebsführung wünschenswert
wäre. Es wird nicht zu vermeiden sein, dgß am 24
27. und 31. Dezember, nachmittags, alle Züge sehr stark
benutzt, leicht Verspätungen erhalten und unter Um¬
standen Anschlüsse versäumen werden; vereinzelt werden
den Personenzügen auch mit Bänken ausgerüstete Güter¬
wagen beigestellt werden müssen. Hiernach dürfte es sich
empfehlen, wenn olle diejenigen, die über ihre Reisezeit
frei verfügen können, sich dem Vorstehenden gemäß mitihrer Reise einrichten.

Aus Nassau, 22. Dez. Der Bezirksausschuß zu Wies-
rn seiner Sitzung vom 16. Dezember 1914

besch offen bezüglich des Beginns der Schonzeit für Birk-
Ha ei- und Fasanenhennen und der Einschränkung oder
Aufhebung der Schonzeit für Dachse und wilde Enten
zu küloffm 1915 5d be” ^ tzlichen Bestimmungen
h e ®, CoUlil(irt  E ',. 21. Dez. Dar Generalkommando
o " laßt folgende Bekanntmachung':
Zahlreiche beim Generalkommando vorlieoenbe Gesuche
um Ausstellung von Fahrtausweisen an weibliche An-
gehörige der im Operations. und Etappengebiet ste.
henden Militarpersonen veranlassen das Generalkom¬
mando. darauf hinzuweisen, daß gemäß Verfügung deS
5 ' ^ sm 'msteriums vom 5. Dezember 1914, Tagebuch.

A. 3, Fahrtausweise an weibliche An¬
gehörige grundsätzlich nicht erteilt werden dürfen Nur
bei unmittelbar bestehender Lebensgefahr darf in beson¬
ders zu prüfenden Einzelfällen von dem bestehenden
Grundsätze abgewichen werden, vorausgesetzt, daß die
Genehmigung des Generalqaartiermeisters, deS Armee-
oberkommando« oder der Etappeninspektion von Seiten
des Gesuchstellers vorher eingeholt ist. Mit gerinafügigen
Abmlldsrnngen bestehen die gleichen Vorschriften für den
Bereich des Generalgouvernements Belgien. Der kom.
mandierende General: Frhr. v. Gall.

Kurze Nachrichten.
Das Anwesen des Ackerers und Metzgers Kraus ln F l a m -

mersfeld  ist vollständig niedergebrannt. — Im Krieasqefanae-
nenlager in Wetzlar  befinden sich jetzt 5400 Mann , von denen

gn',tahä 9t06i e Franzosen waren. - Bei der Behandlung
der Wunde eines Soldaten zog sich der Chefarzt b*$ Marien-
krankenhauses tn Frankfurt  a . M.. Dr . Sasse, eine Älutveraif.

ÖerC" •’l 0 9en ec  st ° rb. Dr. Sasse hat ein Alter vo,r
nur 48 Jahren erreicht. — Der Magistrat und die KriegskommissionSÄ “ “'LV1 1>°ben beschlossen, dem Generalfeldinarschall
Hmdenburg als Spende für seine Truppen 50 000 Mark zur Ver¬
fügung zu stellen — In der fertiggestellten Kaserne in Fried-

wurden 200 gefangene russische Offiziere untergebracht. —
Di Strafkammer m Fr a n k f u r t a. M. verurteilte eine Frau
wegen fahrlässiger Lotung zu zwei Monaten Gefängnis . Sic hatte
ihr anderthalbjähriges Sohnchen auf den Deckel des Waschkesscls
gesetzt, der ins Rutschen kam, so daß das Kind ins b">ße Wasserstürzte und nach kurzer Zeit starb. 11

]Nfab und fern.
O Kartriffelvcrkauf durch die Gemeinde. Jn einer

Sitzung öer Kieler städtischen Kollegien gaben die Stadt-
vervrvneten̂ihre Zustimmung zu dem Ankauf von 16 000
Zentiieri! Speisekartoffeln. Diese Kartoffeln sollen in
städtischen Räuiileu gelagert werden, damit für den Fall
daß durch irgendivelche Grunde ein Kartoffelmangel ein-
tritt. die Bevölkerung vorübergehend mit Kartoffeln ver¬sorgt werden kann.

o Guter Gcsimdhcits. und Errverbszustand kn
Deutschland. Während in Frankreich und Rußland nach
uberemstimmenden Berichten die Zahl der ErkranktenZ
llt"inbK " Z onalen ganz enorm zugenommen haben soll,tn Deutschland eine bedeutende Abnahme gegen das
vorige Jahr festgestellt worden. Die Zahl der Aeaten

Krankenanstalten. Heim- und Pflegestätteu
v r'r "^äenomnien, und bei den Krankenkassen ist die
Zahl der gemeldeten Krankheits- und Unfallfälle erheblich
zurnckgegangen. Dieser Unterschied zwischen Deutschland
und dem Feindesland ist von der größten Bedeutung für

s i^ ^ ang des Krieges. Auch die Zahlen der Arbeits-
und Erwerbslosen sind heute geringer als zu irgendeiner
Le-t m den letzten zwölf Monaten. In zahlreichen aut
beschäftigten Erwerbszweigen herrscht sogar ein Mantel
an brauchbaren Arbeitskräften. So sind IdS-

Schneider, Stellmacher, Militäreffektenarbeiter'
Büchsenmacher Gerber. Bergleute. Monteure Tapezierer
sehr gesucht und werden ausgezeichnet bezahlt. -

° Fel Lad resse». Es kommen immer noch Fälle zur
Sprache, daß Angehörige des Feldheeres keine Nachrichten
von daheim erhalten. Es ist fast ohne Ausnahme fest-
gestellt worden daß der Grund in den ungenaucn oder

Angaben liegt, die die Betreffenden über ihre
Feldadreffe m die Heimat gesandt haben. Sämtliche



«Dmonr.ictjcfg uTid.  baten daher alle unterteilten Heute
tefraaeit ob sie Nachrichten aus der Heimat erhalten.

nUnnnichaftei, die diese Frage verneinen, sind anzuweisen,Ä - WM m WL.- rL.-S
»Tlcu&en Die genannten Vorgesetzten haben die
liorejfen ju prüfen. Dies ist von ZeN zu Zeit zu wieder-
holen. - --

Bunte Zeitung.
Die Blindgänger . Die deutschen Truppen bewahren

sich weiter den Humor. Auch im schweren Mrneutamps
des Argonner Waldes. Das , Annlken der Verbände
untereinander blüht weiter wie im Frieden. „Unsere
dritte Kompagnie - so beißt es in eurem Feldpostbrief
von dort - hat längere Zeit „zur Verfügung der Division
gelegen und sich „geaalt" (gepflegt). Zur Vorbereitung
für den Ernstfall nimmt sie eines Abends eme Besetzungs-

oor. Lautlos und fast allzu vorsichtig schleichen sie
an uns , die wir seit Wochen vorne liegen und den Rmume,
chon kennen, vorbei. Mein Zug liegt rn Brreitschafts-

ncluutq 50 Meter hinter der vordersten Linie ; mein
Komnagniesührer steht neben mir und immer zu einem
Ult aufgelegt, flüstert er einer der vorbeihuschendenGe-
statte» zu: „Weitersagen: An der dritten Wendung der
Sappe nach rechts liegt ein Blindgänger . Leise geht eS
so durch die Reihen nach vorne; mit einem Blindgänger
ist nicht zn spähen, und noch vorsichtiger bewegt sich der
*ug Nach einer Pause mein Kompagniefuhrer : „Weiter-
faceit: Feldwebel . . . . man soll einen Stock neben den
Blindgänger stellen." Auch diese Botschaft geht flüsternd
weiter bis durch das Dunkel die kräftige Stimme unseres
Freundes , der beute die vorderste Linie fuhrt, herüber^

tönt : „Verrückte Gesellschaft, ich bin den ganzen Tag
vorne und wen, nichts ooit entern Blindgänger . Seitdem
leiht die dritte Kompagnie die Blindgänger ."

22 "!' stiehlt , i: u-<> gehängt ." Aus Rußland schreibt
ein Mitarbeiter einer schwedischen Zeitung : Bei Anjang

Krieges liefe Großfürst Nikolaus die ersten Beamten
drr Änteilüanlur zu sich rufen. Sie fanden sich zur be-
snmmten Stunde in vollem Paradeanzug , reich mit Orden
aeschmückt. de? ihm ein. sehr geschmeichelt über die hohe
Ehre die ihnen widerfahren war . In einem Halbkreis
standen sie eine gute Stunde mit versagenden Beinen
wartend da. Endlich trat der Großfürst -iu. MN un¬
glaublich biegsamen Rücken grüßten sie den hohen AU-
mächtigen, der sie kaum eines Nickens würdigte . Vom
Scheitel bis zur Sohle musterte er mit durchdringenden
Blicken den einen nach dem andern. Die Situation wurde
unausstehlich drückend; schließlich hörte man folgende
Worte des Großfürsten hart und scharf durch den Saal:
„Wer stiehlt, wird gehängt".

Wie sie lügen. Aus dem deutschen großen Haupt.
quartier wird eine Blütenlese von französischen „Sieges-
botschaften" verbreitet , die bestimmt sind, der Volksver
tretung , die jetzt tagt, gute Laune zu machen. Wir entnehmen
daraus die kräftigsten beiden Lügen, bemerken aber, daß
die übrigen diesen Musterbeispielen nicht weit nachj.ehen.KSI .. « ■«»« °°m>8;,®«Ä ”•
Hart : „Eine kräftige Offensive machte uns zu Herren
mebrerer Schützengräben von Auchy-les-La Basiee, Loos,
St Laurent und Blangv , aus letzterem Punkt usw.
Dazu bemerkt der deutsche Generalstab: „Die erstgenannten
Orte liegen iveit hinter unseren Stellungen . An keiner
Stelle haben die Franzosen unsere Stellungen nehmen

können, ihre Angriffsversnche brachen ausnahmslos zu¬
sammen Bei Cuinckn, westlich Auchy, lagen 150 toi
Franzosen am 18. morgens vor unserer Stellung . Kieme,
in St Laurent und Blangv eingedrungene französische
Abteilungen wurden vernichtet beziehungcaveisellewugc -
genommen Am abend des 17. lagen die Franzosen a *
” ci ,rr ,,n ihrer Stellungen " in ihren allen Graben , - rin
weiterer französischer Lügenbericht behauptet : „Die Deut¬
schen versuchten mit drei Bataillonen aus dem g-svrengt '
französischen Schützengraben oorzustoßen. aber dieser J >'
fanterieangriff, sowie denen,ge welchen sie gegen St . Hubert
unternahmen, wurden zuruckgesch eigen. Der oeuucpe
Gemral stab berichtigt diele Meldung folgendermaßen.

Uniere Truppen nahmen bei diesen Angriffen 8 Ömswi
und über suu Mann von französisthe,, Jagern 0. Sägern18
und Pionieren 7 gefangen. ^Das sranzostsche Zager-
dataillon v wmde aufgerieben."

!5ande!s-Zdtim&
L-r' Ii,.. 22  Dez . Amtlicher Preisbericht für inländi 'ches

Getreide. Cs bedeutet W Weizen (K Kernen). K Noggew
G Gerste (Ich Braugerste, lg Futterserste), H Ha,er. (chie
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter martt-
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Breslau W 247
bis 9252, K 207- 212, G bis 68 Kilogramm 107. über 68
Kilogramm 240- 26». H 199- 204 Hamburg W 268- 275,
K 227—233, Güber 68 Kilogramm 298—300.

Berlin . 22. Dez. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
gg 75—41.50. Behauptet . — tlloggenmehl Nr. 0 u. I gemischt
3llL0—32,50. Still . — Rüböi geschaftlos. ,

Für die Schriftleituna und Anzeigen verantwortlich:
rbeackoe llirtbbiibel >n Hachenburg . _

Esrren- und Knabcn-Konfehtion
aus der Liquidations-Masse der Firma N. Morgcnthauu. Co., Koblenz

zu ganz fabelhast billigen Preisen

verkauft das Berliner Kaufhaus, jetzt tut früheren Mauer Bor, Hachenburg.
Es ist wiederholt bei Beerdigungen von dem Trauer-

aefolae unangenehm und störend empfunden worden , daß .
der Friedhof von einer großen Schar Neugieriger (Haupt- .
sächlich Kinder und Frauen ) belagert war . B ir verbieten
deshalb allen denen, die nicht zum Traue ^ efolge gehören,
das ^Betreten des Friedhofes während der Beerdigung und,
hoffen, daß dieses Verbot beachtet wire, ohne daß es
weiterer Maßregeln bedarf.

Hachellblug, den 22. D°z-mbc- l9l^
Steinhaus.

fertige 5chürzen
und Scfiürzenitoffe

in bekannt malcfiediier Qualität.
Wil li.Pickel, Inh.Carl Pickel, Sadienburg.
Stile Papiere für Schreibmaschinen liefert die

de* ..Grzäblcr vom ÄeetrnvaM" ln sisc benvvra.

geeignet für Feldpostpacknngen.

Feldpostbriefe mit Tabak, Zigarren
mit Kognak, Rum und Arrak

unü such ungefüllte feiapsMiefe vlNigll
Kakao in verschiedenen Packungen

ferner
\7oIIrame, Ersatz für Landbutter

empfiehlt

Carl Henneq, Hachenburg.
Den Herren Jägern

s bringe ich mein großes Lager
---- - Jagdpatronen —
in empfehlende Erinnerung.

jHugo Backhaus, Waffenh mdlu ng, Hachenburg.

Lrohs

pfuoä 38  Pfg.
Warenhaus

Rofenau.

! Ein Quantum
Wosineu und
Sultaninen

beste Qualität hat abzugcbeu
J-rau Gustav Schncwer,

j Hachenburg.
Feldgrau

deutsch , preutzisch und
österreichisch ist die neueste
Ausführung in

Krawatten.
Empfehle solche in schöner

Auswahl für Weihnachts¬
geschenke.

Ulilbelm CatTcb.
Alle Schirmreparaturen

schnell und billig beiisieinrich Ortftev. siaedenvurg.

Zur Nachahmung empfohlen:
vem Herrn vürgermeitter Steinhaus.

Hachenburg
zahlt die Firma P . Fröhlich , „ Berliner
Kaufhaus ", hier von ihren täglichen Ein¬
nahmen vom 15. Novembr bis Weihnachten ein
Prozent für das Rote Kreuz und ein Prozent

für bedürftige Familien.

Summe groß und nennenswert ist und unseren
tapfern Verwundeten und Armen eine Weih¬

nachtsfreude bereitet wird.

Sunder-Hng elinteU Weihnachten
außergewöhnlich billig

Damen-Iacketts, -mz° s°fl°ns.
Damen-Iacketts, . . . w ' '
Damen -Mäntel , farbig, zum SMfudjm . of, 7  1 « m
Damen-Mäntel, hochfeine Sachen,schwarzu.farbig,Wert bis 40 Mk., zetzt 25 bis 18 ck.
Ein großer Postm Minder - llÄiitel für Müd-hm und Kn-b-n°°n 3 *l2 Mk. an.

Herren-Paletots, Herren-Uliter, Barldien- und Kaaben-Paletots und Bnauge

. .. , ,,
Idiiaarze Samen" u. Kinderichürzen, IchsaarzeSamen-u Kin̂ erltruinpie

viel unter Preis , weil aus einer großen Liquidations-Masse. Von diesen Waren bezahlen^ Sie nur knapp deri Arbeitslohn.
Große Pasten unter Preis ftearze und farbige Kieiderltoffe,

Damen-*firnen-u.Kindertchirme. Hodiietne Pelze«»a»50 me. | jSP-»Ü«ÄL»'S » ! “Ä * enu.*oû a
. . . . . Ein Posten besonders billiger Reste liegen ansRestetischen gleichamEingang. ♦♦♦ *♦
Wer gut und billig BßflinßF Kailfh8US , Hachenburg, Nassauer Mot.
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